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Sir einem Ätk.
12. Januar 1917 . In einem flammenden Aufruf

an dar deutsche Volk gab der Kaiser Kunde davon , daß
die Feinde die Marke hätten fallen lassen und sich zu
einer Eroberungssucht bekannt hätten , deren Schändlich¬
keit durch ihre heuchlerische Begründung noch gesteigert
werde. Hellflammende Entrüstung und heiligster Zorn
würden jedes deutschen Mannes oder Weibes Kraft ver¬
doppeln. — Im Westen setzten an der Sinne die Engländer
zu neuen Angriffen an , wurden aber größtenteils blutig
abgewiesen. — Auf die Friedensnote des Präsidenten
Wilson antwortete die Entente . Klar bekannten die
Alliierten sich zu den ausschweifenstrn Eroberungszielen
und zur Vernichtung de» preußischen Militarismus.

13. Januar 1917 . In den Ostkarpathen drangen
an der Goldenen Bistritz deutsche Grenadiere an mehreren
Stellen in die russische Stellung ein, fügten de« Feinde
schwere Verluste zu und kehrten mit Beute und Ge-
fangenen zurück. Im Oitoz -Tal wurde eine vom Feinde
besetzte Kuppe gestürmt . — In Rumänien schlugen bei
Dadcni oSmanische Truppen einen russischen Vorstoß
zurück. Bei Herestrau wurde dem Feinde in über¬
raschendem Angriff die Höhe 704 entrissen. Bei TölgyeZ
hatten deutsche Unternehmungen Erfolg.

Der Krieg.
KitstnMt ln itNflNi Stmslcittn.

#w | «fi K «rrplq«artier , 11. Januar . (W . B . Amtlich .)
Mestkicher KriegsslLanxkatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Versuche des Feindes , überraschend und nach Feuer-

Vorbereitung am Morgen des 10. 1. südöstlich von
Llpern in unsere Stellung einzudringen , scheiterten.

Tagsüber entwickelten sich an der flandrischen Front
und südwestlich von Cambrai lebhaft » Artillerirkämpfe.

Zwischen„Moeuvres und Marcoing steigerte sich das
englische Feuer am Abend und bei Tagesanbruch vor¬
übergehend zu größter ' Heftigkeit.

Auch die französische Artillerie war beiderseits von
St . Quentin und in einzelnen Abschnitten zwischen Oise
und Aisne rege.

Heßkrcher Kriegsschauptat.
Nichts Neues.

An der *
mazedonische« und italienische« Aront

keine besonderen Ereignisse.
Heeresgruppe Herzog Alb recht.

Westlich von Blamont erhöhte Gefechtstätigkeit.
Der erste Generalquartiermeister : L «de«dorff.

Berlin.  10 . Jan . (W . B .) ES bestätigt sich,
daß die Franzosen bet ihrem Angriff westlich Flirey am
8. Januar , der mit einer völligen Niederlage endete,
außerordentlich hohe Verluste erlitten haben . In einem
schmalen Abschnitt wurden allein über 100 tote Franzosen
gezählt . Sehr interessant ist demgegenüber die Angabe
des Funkspruchs Lyon vom 10. Januar 4 Uhr nachmittags,
der meldet , daß die Verluste der Franzosen außer einigen
Leichtverwundeten nur sechs Tote betragen hätten . Trotz
schlechten Wetters setzten die Engländer und Franzosen
unter starkem Feuerschutz tu großer Stärke ihre Erkundung »,
versuche fort . In Flandern , westlich Zandvoorde , scheiterten
starke englische Patrouillenangriffe restlos . Auch an de«
übrigen Stellen der Westfront konnten vorgehende Er-
kundungsabteilungen nicht einmal bi» an unsere Hindernisse
herangelangen.

»er«mlr« 5«.
Berlin.  10 . Jan . (W . B . Amtlich .) Neue U-BootS-

erfolge im Mittelmeer : 12 Dampfer mit 36 000 Zt.-A . K.
Die Schiffe hatten meist wertvoll « Ladungen für Italien
und die englische Kriegswirtschaft im Orient . In be¬
sonders geschickt und hartnäckig durchgeführten Angriffen
gelang es, zwei Geleitzüge aufzureiben und dabei sechs
Dampfer zu vernichten . Unter diesen konnten festgestellt
werden die bewaffneten englischen Dampfer „Fiscus"
(4170 Br .-R .-T .), „Turnbridge " (2478 Brutto -Register-
Tonnen ), „Cliftondale " (3811 Bruttoregistertonnen ) und
„Waverley " (3853 Br .-R .-T .), letztere beiden mit je 5000
Tonnen Kohlen nach Malta bezw. Port Said unterwegs.
Bon dem englischen Dampfer „Eliftondale ", der mit
zwei 15 Ztm .-Mörsern und einer 7,6 Ztm .-Schnellade-
kanone bewaffnet war , wurde der Kapitän gefangen ge¬
nommen . Ferner wurde der bewaffnete italienisch«
Dampfer „Pietro " (3860 Br .-R .-T .) in überraschendem
Angriff durch Geschützfeuer niedergekämpft , während der
durch Bewacher gesicherte bewaffnete englische Dampfer
„Persia " (3874 Br .-R .-T .), der beladen auf dem Wege
nach Otranto war , einem Torpedo zum Opfer fiel. —
An vorstehenden Erfolgen war in hervorragender Weise
Kapitänleutnant Arnauld de la Perriere beteiligt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Diese hervorragenden Leistungen bilden ein neues
Ruhmesblatt in der Reihe der Erfolge des Kapitän¬
leutnants Arnauld de la Perriere . Der Verlust trifft
besonder» Italien und die englischen Eroberungspläne
in Syrien und Mesopotamien . Seine Bedeutung erhellt,
indem man sich vorstellt , daß allein die beiden versenkten
Kohlendampfer so viel Brennstoff enthielten , wie 1000
Eisenbahnwagen von je 10 Tonnen zu fassen vermögen.
Bezeichnend für den Mangel an Geschützen, der jdurch
die feindliche U-Bootabwehr veranlaßt wird , ist die
Meldung , über die eroberten 15 Ztm .-Rörser . Derartige
Geschütze pflegt man nur für Steilfeuer im Landkrieg
zu verwenden . Auf See haben sie wegen der Schwierig¬
keit des Treffen » bei ungenauer Entfernungsmessung im
Zusammenhang mit der langen Schußzeit nur sehr te-
dingten Wert . Auch in dieser Beziehung muß also die
Not bei unseren Feinden bereits einen ziemlichen Grad
erreicht haben . Aus der allgemeinen Bewaffnung der
feindlichen Handelsschiff ; entspringt kür unS und unsere
Verbündeten der Vorteil , d̂aß die tausende für diesen
Zweck benötigten Geschütze nicht für den Landkrieg ver¬
wendet « erden können .!

Der -««lisch- 3 -rstör-r „Radiant ".
Berlin,  10 . Januar , (zb.) Die „B . Ztg ." meldet

auS Hamburg : In der deutschen Bucht wurden Patronen¬
kisten mit leeren 7,6 Zentimeter -Kartuschen und ein Ret¬
tungsring , gezeichnet „H. M . S . Radiant ", aufgrfischt.
(„Radiant " ist ein neuer . nglischer Zerstörer , der dem-
nach anscheinend untergegangen ist.)

Ei « -nglisches Hospitalschiff g-su«k-n.
London,  10 . Januar . (W . B .) Das Reutersche

Bureau meldet amtlich : Da » Hospitalschiff „Rewa " ist
am 4. Januar gegen Mitternacht im Bristolkanal auf
dem Heimweg von Gibraltar gesunken. Alle Verwun¬
deten wurden aus Patrouillenschiffe gerettet . Die Ver¬
luste betragen drei Mann der Besatzung ; drei Laskaren
werden vermißt . Dar Schiff fuhr mit allen Lichtern
und den durch die Haager Konvention vorgeschriebene«
Abzeichen. ES befand sich nicht in dem sogenannten
Sperrgebiet , wie es in der Erklärung der deutschen Re¬
gierung vom 29. Januar 1917 festgelegt ist.

Ei «- «-m-i«sam- Kriegszi -lerkläru««
d-r G«t-«t-.

Genf,  10 . Jan . (T . U.) „Echo de Paris " berichtet,
daß in der Nächsten Woche aus der Konferenz der Alli¬
ierten in Paris eine gemeinsame Erklärung der Entente-
kriegszielr bekannt gegeben wird , zu der die Reden Lloyd
Georges und Wilsons nur das Vorspiel gewesen seien.
DaS „Journal " weist auf den Widerspruch in den Er¬
klärungen Wilsons und Lloyd Georges in den Orient¬
fragen hin . Wilson verlangt die Autonomie Syriens

Mckliger als <3old.
Roman von M. W i t h e.

(Nachdruck»erboten.)
(33. Fortsetzung .)

„Daran werden Sie in der Tat gut tun . Und nun
lassen Sie uns von etwas anderm als von diesem ärger¬
lichen Vorfall reden ! — Der junge Offizier, von dem Sie
mir erzählt haben, ist am beutigen Vormittag bei mir
gewesen, und ich habe eine ernsthafte Unterredung mit
ihm gehabt."

„Nun ? Wie hat er Ihnen gefallen ?"
„Au gezeichnet! Lindholm selbst würde vermutlich

seine Freude an einem solchen Schwiegersohn gehabt
haben. Aufrecht und ehrenhaft — ganz jo, wie Sie ihn
mir geschildert hatten ."

„Er hat also vei Ihnen um Edith angehalten ?"
„Ist ihm gar nicht eingefallen. Es sah vielmehr bei¬

nahe so aus , als ob er mir einen Korb geben wollte,
als ich gezwungen war , mit meinen Anspielungen etwas
durchsichtig zu werden."

„Wie ? Ist das Ihr Ernst ? Er hat also gar nicht
len Wunsch, Edith zu heiraten ?"

„Den Wunsch hat er wohl, aber zugleich auch
einen ganzen Sack voll Bedenken. Und in dem einen
oder dem anderen Punkte konnte ich seinen Bedenklich¬
keiten eine gewisse Berechtigung keineswegs ab»
ßrrechen."

Er wiederholte in Kürze den Inhalt seines mit
Konrad von Höningsfeld geführten Gespräches und schloß
seinen Bericht mit den Worten:

„Ich halte, wie gesagt, seine Gewissensskrupel für
rtwas übertrieben , aber ich kann ihnen meine Hochach-
lung nicht versagen. Daran , daß er sich zuletzt doch zu
einem Anträge entschließen wird, hege ich keinen Zweifel,
^nd meine einzige Sorge ist, daß er sich die Sache zu
lange überlegen könnte."

„Zu lange ? Wie meinen Sie das ?"
- „Ich meine, daß ihm inzwischen ein anderer das

Madel vor der Nase weggeschnappt haben ronnie . Ich
verstehe mich nicht sonderlich auf die Herzen junger Mäd¬
chen; aber ich habe mir erzählen lassen, daß sie nicht
allzu schwer zu betören seien."

Der Justizrat schüttelte den Kopf.
„Auf Edith dürste das kaum zutreffen", meinte er.

„Für Herrn von Höningsfeld hat sie ja allerdings , wie es
scheint, gleichsam auf den ersten Blick Feuer gefangen;
aber ich sehe gerade darin einen sicheren Beweis für die
Tiefe und Aufrichtigkeit ihrer Zuneigung . Jedenfalls habe
ich bis jetzt nicht bemerkt, daß sie für einen anderen jungen
Mann irgend welches wärmere Interesse hätte . Alle ihre
Gedanken gehören diesem beneidenswerten Oberleutnant,
and sie ist viel zu unschuldig und harmlos , um daraus
uns gegenüber ein Geheimnis zu machen."

„'Tun , so wollen wir also wünschen und hoffen, daß
;s so bleibt. Es täte mir aufrichtig leid, wenn aus dieser
Partie schließlich doch nichts würde. Einen Bessern als
honmgsseld wird sie nicht so leicht finden."

„Sie bleiben doch noch einige Zeit in Berlin ?"
„Eigentlich hatte ich die Absicht, heute schon abzureisen.

Aber ich fühle mich ein wenig unpäßlich und möchte mich
in solcher Verfassung nicht gerne auf den Weg machen.
Ein paar Tage werde ich also wohl oder übel zugeben
müssen."

„Dann darf ich wohl mit Sicherheit erwarten , Sie bei
dem Hausball , mit dem wir uns demnächst für die emp¬
fangenen Einladungen revanchieren müssen, unter unseren
Gästen zu sehen. Sie würden nicht nur meiner Frau und
mir, sondern sicherlich auch Edith damit eine große Freude
bereiten."

„Nun, auch mir würde es Vergnügen machen, die
Kleine mal in all ihrem Glanze zu sehen. Ich sage noch
nicht bestimmt zu ; aber ich will Ihre freundliche Einladung
noch weniger ablehnen . Wenn es sich einrichten läßt,
werde ich kommen."

21. Kapitel.
Herr Hollmann , der Inhaber des bekannten Detek¬

tiv-Instituts , den Kröning unverweilt aufsuchte, hörte auf¬
merksam zu, während der Iustizrak ihm die Geschichte
von den gegen Nachahmungen vertauschten Brillanten
erzählte, und sagte nach kurzem Ueberlegen:

„Wenn Sie sicher sind, daß sich der Arnireif noch in
ordnungsmäßigem Zustande befand, als Sie den Schmuck¬
kasten in Ihr Haus brachten, so ist uns der Weg, den
wir einzuschiageii haben, ja niit voller Klarheit vorgezeich¬
net. Das Verbrechen kann dann eben nur unter Ihrem
Dache verübt worden sein."

„Alles in mir sträubt sich gegen eine solche Annahme,
und doch muß ich Ihnen rechtgeben. Auch ick vermag
trotz allen Kopfzerbrechens keine andere Erklärung zu
finden. Wie aber soll man nun dein Urheber des abscheu¬
lichen Betruges auf die Spur kommen? Und wie soll man
es vor allen Dingen anfangen , wieder in den Besitz
der gestohlenen Steine zu gelangen ?"

„Ob das möglich sein wird, ist eine Frage , auf die sich
eine Antwort jegt natürlich noch nicht geben läßt. Ein
Spitzbube, der mit so außerordentlichem Raffinement zu
Werke gegangen ist, wird ja vermutlich auch von vorn¬
herein seiner Abnehmer sicher gewesen sein. Und es ist
unter den Verbrechern Brauch, eine so kostbare Beute mög¬
lichst rasch von einer Harid in die andere gehen zu lassen,
um selbst im Fall einer Entdeckung ihre Wiederherbei-
schaffung zu erschweren. Würden Sie denn äußersten
Falles auch zu einem Rückkauf der Brillanten bereit sein?"

„Selbstverständlich ! Ich würde, wenn es sein muß,
mein ganzes Vermögen dafür opjern . Denn ich betrachte
mich als für den Verlust verantwortlich . Und ich werde
nicht früher zur Ruhe kommen, als bis meine Pflege¬
tochter sich wieder im Besitze ihres Eigentums befindet."

„Nun , ich hoffe, daß wir Erfolg haben werden, und
ich brauche Ihnen nicht erst zu versichern, daß es an
meinem Eifer gewiß nicht fehlen soll. Da es sich zunächst
darum handelt , Ihre Hausgenossen genau zu beobachten
und an Ort und Stelle nach verräterischen Spuren zu



und Armeniens, während England diese Gebiete lannek-
tieren will. Zu der Verwirklichung des Wilsonichen
Programms sei die völlige Vernichtung der Mittelmächte
erforderlich, die Notwendigkeit für England aber sei der
Krieg bis zum Äußersten.

Jubel i« Finnland.
H e l s i n g f v r S . 10. Jan . (W. B.) Meldung der

Petersburger Telegraphrn-Agentur. Die Stadt ist an¬
läßlich der Anerkennung der Unabhängigkeit Finnlands
seit zwei Tagen beflaggt. Der Hauptausschuß der sozial¬
demokratischen Partei wünscht den russischen Genossen
seine Dankbarkert auszudrücken und schlägt eine festliche
Veranstaltung vor, wozu die Vertreter aus Rußland er¬
wartet werden. Ein Erlaß setzt die unverzügliche Ein¬

setzung des revolutionären Gerichtshofes fest.
„Was Deutschland für Finnland getan hat".

Stockholm.  10 . Jan . (W. B.) Im „Aftonbladet"
veröffentlicht der Finne Adolf von BonSdorff unter der
Überschrift: „Was Deutschland für Finland getan hat"
eine Erklärung, in der es heißt: Deutschland hat nicht
in die Welt hinausposaunt , daß es für daS Recht der
kleinen und unterdrückten Staaten kämpft. Daß es aber
neben der Wahrung der eigenen Vorteile nicht verfehlte,
die Interessen anderer zu fördern, dafür zeugt unzwei¬
deutig schon alles, was während der FrirdenSverhand-
lungen mit Rußland in Erscheinung getreten ist, dafür
zeugt auch sein rascher Entschluß, unser finnisches Varrt-
land als souveränen Staat anzuerkennen. Deutschland
kam uns immer mit Wohlwrllen entgegen, aber es hat
uns nichts vorgespiegelt und keine scheinheiligen Ver-
sprechungen gegeben. Wir haben früher «ine Staats¬
kunst kennen gelernt, die perfid und treulos war. Die
deutsche Staatskunst war karg mit schönen Worten, ober
ehrlich und geradeaus. Wir haben Deutschland unsere
Sympathien gezeigt und haben als Gegenleistung Ver¬
trauen erhalten. Ein siegreiches Rußland hätte das
Zarentum niemals gestürzt und die Welt von dessen
Schrecken befreit. Die Russische Revolution ist letzten
Grunde» das Verdienst der deutschen Siege. Auch Fin-
lands Freiheit wurde eben durch diese Siege ermöglicht.

Die belgischen Arbeiter zur Friedensfrage.
Haag,  10 . Jan . Wie das „Vaderland " meldet,

wächst die Friedensstimmung im besetzten Belgien. So
wurde auf einer Versammlung des BundeSauSschusses
der belgischen Arbeiterpartei des Bezirks Antwerpen ein
Beschluß gefaßt, der sich zu Gunsten der Vorschläge der
russischen Sowjets und des holländisch-skandinavischen
Komitee» über die Friedensvorschläge susspricht. Es
wird festgestellt, daß Belgien noch das einzige Entente¬
land sei, in dem die Arbeiter eine abweichende Haltung
über die Teilnahme an der Friedenskonferenz einnehmen.
Der Bundesausschuß spricht daher den Wunsch aus , daß
auch die belgische Arbeiterpartei eine Abordnung für eine
eventuelle Friedenskonferenz ernennen solle, die ihre
Teilnahme an der Konferenz von der definitiven Be¬
teiligung der Arbeiter der Ententeländer abhängig
machen solle.

Die Verbreitung der Wilsanrede.
Ammsterdam,  11 . Jan . (T . U). Die „Times"

erfahren: Sofort nachdem Wilson seine Rede verlesen
halt , traf er Maßnahmen , um seine Botschaft so » eit
als möglich zu verbreiten und sie vor allem in Deutsch-
land, Österreichs Ungarn, den Balkanstaaten und Ruß.
land bekannt zu machen. Der Text seiner Botschaft wurde
nach allen Enden der Welt telegraphiert, » a» durch
Überseekabel, durch Überlandzentralen und auf draht-
losem Wege erreicht werden konnte. 1 Million Exemplare,
die in deutscher Sprache verfaßt sind, » erden von Fliegern
in die deutschen Schützengräben abgeworsen. Ferner
«erden Exemplare der Barschaft nach jeder Stadt und
nach jedem Dorf Rußlands gesandt. Der Text » ird in
allen russischen Blättern veröffentlicht werden. Auch der
Schweiz und den anderen neutralen Staaten wird die
Botschaft in vielen Exemplaren zugesandt werden.
Ferner » ird sie in alle slavischen Sprachen übersetzt
suchen, mutz eben ein zuverlässiger Mensch urner irgend-
einer undurchsichtigen Maske in Ihr Hauswesen einge¬
schmuggelt werden."

„Ich werde gerne allem zustimmen, was Sie für
richtig halten . Ich schenke Ihnen in dieser Sache mein
volles Vertrauen ."

„Können Sie , ohne daß es verdächtig erscheint, noch
einen männlichen Dienstboten einstellen?"

„O ja, das ließe sich wohl machen", erklärte der
Iustizrat nach kurzem Bedenken. „Aber Sie können doch
unmöglich selbst - "

„Meine Person kommt dafür allerdings nicht in Frage.
Und zwar einfach deshalb nicht, weil ich Ihrer Frau Ge¬
mahlin bekannt bin, weil sie also die Maskerade sofort
durchschauen würde."

Der Iustizrat runzelte die Stirn.
„Weshalb müßten Sie das für ein Hindernis halten?

— Würden Sie es nicht vielmehr für zweckmäßig halten
meine Frau von vornherein einzuweiben ?"

„Dem möchte ich auf das nachdrücklichste widerraten,
Herr Iustizrat ! Selbstverständlich nicht aus irgendwelchem
Mißtrauen gegen Ihre Frau Gemahlin , sondern weil es
mein vornehmster Grundsatz ist, in derartigen Fällen den
Kreis der Eingeweihten auf möglichst wenige Personen zu
beschränken. Gäbe es außer Ihnen nur noch eine einzige
Person im Hause, die über den wahren Charakter des
angeblichen Dieners informiert ist, so würden wir in stän¬
diger Gefahr sein, daß auch der Schuldige , den wir suchen,
das Spiel durchschaut und danach seine Vorkehrungen
trifft. Glauben Sie mir das , Herr Iustizrat ! Ich habe
meine Erfahrungen , und ich weiß, daß gerade die Damen
sich trotz alles guten Willens immer am leichtesten durch
eine ungewollte Unvorsichtigkeit verraten ."

„Ich will Ihnen nicht widersprechen. Haben Sie denn
eine geeignete Persönlichkeit zur Verfügung?"

„Ja . — Es trifft sich gut, daß mein bester Detektiv,
nach erfolgreicher Durchführung eines anderen Auftrages
eben freigeworden ist. Es ist ein sehr geschickter, durchaus
zuverlässiger und musterhaft verschwiegener junger Mann,
der sich gerade in Dienerrollen schon wiederbolt alänxend

.und in den meisten slavischen Ländern mit allen nur
möglichen Mitteln verbreitet werden

Frankreichs Ansturm gegen die Armeen
des deutschen Kronprinzen im Jahre 1917.

(Fortsetzung)
2.

Mit dem Zusammenbruch de» französischen Besamt-
plane» hat sich das Bild der Kämpfe an der Front der
Kronprinzenarmee von Grund au» gewendet. Allmählich
gingen die Deutschen aus der elastischen Verteidigung
zum Angriff über. Ihnen wurden nur begrenzte Ziele
gesteckt, deren Aufgabe e» » ar, starke französische Kräfte
»»r der Aisnefront zu binden und den Feind zum Einsatz
immer neuer Divisionen zu zwingen, nachdem der Schrecken
der ersten Schlachttage nicht nur die Truppen der vordersten
Sturmlinien , sondern auch die bereitgestelltenReserven
bereit» völlig verbraucht hatten. Aus der glänzenden
Reihe dieser in zahllose Einzelkämpfe sich auflösenden
Gefechte sollen hier die prachtvollen Unternehmungen in
dankbare Rückerinnerung gehoben » erden, deren Ziel die
Wiedergewinnung des Chemin des Dames « ar.

Die Aisne Champagneschlacht, die nach Vorbereitung
und Kräfteeinsatz als die größte aller westlichen Ent¬
scheidungsschlachten bezeichnet werden muß, — 130 fran¬
zösische Divisionreinheiten waren dis August eingesetzt
und verbraucht worden —, hat sonach mit einem vollen,
auf die Dauer auch vom Feinde anerkannten Siege der
heldenmütigen Verteidiger von den Kronprinzenarmeen
geendigt. So gründlich war dieser Erfolg, daß Frankreich
sich seither zu einer Offensive großen Stils nicht mehr
hat aufraffen können. Der Nachfolger Nivelles, der vor¬
sichtigere Petain , verzichtete auf » ertgesückte Durchbruchs¬
ziele mit breiter Front und kehrte reumütig zur sicheren
Methode zurück: zum Angriff mit starken Massen auf
engbegrenztem Raum . Sie fällt unter den Begriff de»
Abnutzungskrieges oder, um den Ausdruck des ersten
französischen Generalissimus' zu gebrauchen, der An-
knabberung.

II . Iranzöfische Kinzekstöhe-
1. Die neue Verdunschlacht.

Rach dem Zusammenbruch der großen Durchbruch»,
offensive haben sich in der französischen Kammer stürmische
Szenen abgespielt, in denen die Volksvertretung wegen
des im Übermaß vergossenen Blutes von der Obersten
Heererleitung Rechenschaft gefordert und daS feierliche
Versprechen erhalten hat, von weiteren großen Blutopfer«
Abstand nehmen zu wollen. Die allgemeine Entwicklung
hat die Einhaltung dieses Versprechens hintertriebe«.
Es m«g dahingestellt bleiben, ob England eine Unter¬
stützung seiner flandrischen Offensivschlacht durch einen
französischen Nebenangriff erzwungen hat, oder ob e»
die Verhältnisse beim russischen Verbündeten waren, der
ebenfalls, und wohl gewißlich auf englische» Drängen,
seine Heeresmassm noch einmal zu einem verzweifelten
Vorstoß hat auspeitschen müssen.

In dem Bestreben, das neue, unvermeidliche Blutopfer
wenigstens zu einem Prestigeerfolg auszubeuten, hat die
französische Oberste Heererleitung den gar nicht so Unglück-
lichen Einfall gehabt, den schon etwa» abgewetzten Laden¬
hüter des französischen Ruhmes , die Verdunschlacht, durch
frische Ströme Bluter neu aufzulackieren. Sie hatte er-
kannt, daß die neue deutsche VerteidigungSmethode, die
sich nicht aus Festhalten einzelner Geländepunkte versteift,
vielmehr sich in die Tiefe gliedert, hier dem Angreifer
Anfangserfolge erblühen lassen können, die gerade hier
dem Prestigezweck förderlich sein mußten.

Als im Sommer 1916 die deutsche Verdunoffensive
abgebrochen wurde, waren auf dem linken Maarufer als
vorderste Stützpunkte der gewonnenen Linie in deutschen
Händen jene beiden kahlen, granatgewühlten und blut-
gedrängten Höhenzüge verblieben, die während schwerster
Kampfmonate da» Ziel weltberühmter, monatelanger
und namenlos opferooller Kämpfe gewesen waren : der
„Tote Mann " und „Höhe 304". Mit Bestimmtheit durfte
bewahrt hat . Er könnte vermutlich noch heute bei Ihnen
antreten ."

„Ich bin allerdings der Meinung , daß wir gut tun
werden, keine Zeit zu verlieren , zumal wenn Ihre Ver¬
mutung hinsichtlich der raschen Verschiebung der gestoh¬
lenen Steine sich als zutreffend erweist. Ich werde also den
Besuch des Herrn heute avend erwarten ."

Der Detektiv machte sich eine Notiz . >
„Er wird pünktlich zur Stelle sein. — Nur eine

Frage noch: Sie werden vorläufig keine Anzeige bei der
Polizei erstatten ?" .

„Es war im Vertrauen auf Ihre Geschicklichkeit meine
Absicht, es zunächst noch zu unterlassen ."

„Das ist mir sehr lieb. Und wenn ich auch natürlich
eine Verantwortung für den Erfolg meiner Bemühungen
nicht übernehmen kann, so bin ich doch oer Meinung , daß
Sie damit keine Chance aus der Hand geben. Unsere
Kriminalpolizei ist gewiß sehr tüchtig ; aber die Art ihrer
Organisation bringt es nun einmal mit sich, daß sie in
solchen Fällen vipl zu umständlich und schwerfällig
arbeiten muß.

„Ein halbwegs gerissener Spitzbube oder Hochstapler
hat es meist ziemlich leicht, alle zu seiner Entdeckung ge¬
troffenen Maßnahmen zu verfolgen", fuhr der Detektiv
fort, „und sich danach einzurichten. Ein Zusammen¬
arbeiten mit den behördlichen Organen aber ist für einen
PrioatOetettiu so gut wie ganz ausgeschlossen. Wo auch
immer ich bis jetzt genötigt war , mich darauf einzulassen,
stets habe ich die fatale Wahrnehmung machen müssen,
daß wir zuletzt viel mehr gegen- als miteinander
arbeiteten ."

Der Iustizrat zweifelte nicht, daß der Mann damit
vollständig im Recht sei, und er versprach nochmals, ihm
in jeder Hinsicht völlig freie Hand zu lassen. Ehe er sich
verabschiedete, nahm HoümannVeranlassung , ihmnoch einige
respektvolle Ratschläge für sein eigenes Verhalten zu geben.

„Am besten wird es fein," sagte er, „wenn Sie bei
Ihren Hausgenossen, und zwar bei allen, ohne jede Aus¬
nahme, die Meinung erwecken, daß Sie an ein unter
Ihrem Dache verübtes Verbrechen überhaupt nicht glauben.

die französische Führung darauf rechnen, daß ein örtlich
begrenzter und wohlvorbereiteter Angriff die Deutschen
zwingen würde, diese Punkte dem Angreifer zu überlassen,
und damit seinem Reklamebedürfnis Genüge zu tor
Diesen, aber auch nur diesen Erfolg, haben die französischen
Angriffe des August auf dem linken Maa »uf«r erreich
Der „Tote Mann " ist den Franzosen im ersten Anlau
in die Hand gefallen, die „Höhe 304" erst, nachdem sie
»ider alle» Borhoffen durch mehrere Tage einer zähe'
«nd ruhmoollen Gegenwehr hindurch gegen wütendes
Anstürme hat gehalten werde« können.

Auf dem rechten Maasufet dagegen hat die erneut«
Derdunschlachtnur die Rückgewinnung einer schmale«
Geländezone gebracht, die einstmals im ersten Anprall
der Februaroffensive deutscher Besitz geworden war.

Wen« aber der General Guillaumat , der Führer i«
der neue« Verdunschlacht, es als ihr Ziel bezeichnet hatte:
„degager Verdun“ — da» verrammelte Ausfalllor des
Eckpfeiler» der französischen Ostfront wieder ausszustoßen,
so ist dieses Ziel nicht erreicht worden. Roch heute it
finden sich die Höhenzüge im Norden der Festung iv
deutscher Hand, noch heute halten wir die Abgänge  der
Schluchten, welche sich in die Woövre-Ebene hinunterziehen
und ihnen vorgelagerte bedeutungsvolle Höhen. Gerade
dicse Punkte aber hätte der Franzose sich erkämpfen
müffen, hätte er seinen taktischen Erfolg zu einem
strategischen au»bauen wollen. Hier aber am rechten
Schulterpunkt der französischen AngriffSfront hatte schon
vor Losbruch der neuen französischen Verdun-Offensive
ein kecke» Unternehmen der Badener den rechten Arm
de» Angreifers gelähmt, so daß die neue Verdunschlacht
dem Angreifer zwar seinen ersehnten und so dringend
benötigten Moralerfolg gebracht hat, dann aber am
Heldenmut der Verteidiger allmählich ermüdet und zuletzt
erloschen ist. 14 bi» 15 französische Divisionen kehrten
zermürbt und zerschlagen in ihre Lager zurück.

(Schluß folgt.)

StttMlu).
Berlin.  11 . Januar.

— Das „Verl. Tagebl." meldet: Wie in parlamen-
tarischen Kreisen »erlautet, beabsichtigt der Reichskanzler
in den nächsten Tagen, wahrscheinlich am kommenden
Montag , im Hauptausschuß zu erscheinen, um in einer
größeren Rede auf die Kriegszielreden Lloyd George»
und Wilsons zu antworten.

— Dem Staatssekretär des ReichsmarineamteS
Admiral von Capelle ist durch allerhöchste Kabinetts¬
ordre vom 9. Januar der Orden Pour le mörite ver-
liehen worden.

— Um den Reichstag dauernd über die Vorgänge
in Brest Litowsk auf dem Laufenden zu halten, werden von
jetzt ab allabendlich die Fraktionsführer im Auswärtigen
Amt durch den Unterstaatssekretär von dem BuSsche über
die Vorgänge in Brest-Litowsk informiert werden. Dabei
haben die Fraktionsführer auch Gelegenheit, ihre Wünsche
zur Sprache zu bringen.

— Magdeburg,  10 . Jan . Der preußische Land¬
tagsabgeordnete Exzellenz v. K r ö che r ist heute auf
seinem Gute Kinzelberg bei Gardelezen im Alter von
71 Jahren gestorben. Dem Abgeordnetenhause gehörte
er mit Unterbrechung, seit 1879 an.

Lillltt.
Weilburg,  12 . Januar,

t Das Eiserne Kreuz  wurde »erlichen̂ Dem
Musketier Franz Nickel,  beim Jnf .-Regt. Nr. 67,
Sohn deS Herrn Orgelbauers Nickel in Weilburg.

Reservisten Wilhelm Müller»  Sohn des Maurer¬
poliers Herrn Ehr . Müller in Waldernbach.  —
Musketier Karl Peußer,  Sohn des Herrn K. Peußer
in Waldernbach.

Wie e» den Zeitungen  ergeht . Die Sorgen
der Zeitungen behandelt die „Dresdener Volksztg." in
sondern vielmehr uverzeugr sind, die Entwendung und
Vertauschung der Edelsteine müsse schon stattgesunden
baden, ehe der Schmuckkasten in Ihre Hände gelangte.
Enthalten Sie sich jedenfalls aller Handlungen oder
Aeußerungen , die als Verdächtigung einer bestimmten
Person gedeutet werden könnten, und suchen Sie zu ver¬
anlassen, daß von der Sache in Ihrem Hause sowenig
als möglich gesprochen wird. Den Detektiv aber, den ich
Ihnen schicke, behandeln Sie ganz wie einen gewöhnlichen
Diener, auch wenn Sie mit ihm unter vier Augen sind.
Und tragen Sie kein Bedenken, ihn auck von den Mit-
gliedern Ihrer Familie wie von Ihren Gästen so be¬
handeln zu lassen. Je ungehinderter er seine Rolle
durchführen kann, desto leichter wird es ihm werden, einen
Erfolg zu erzielen." -

Mit begreiflicher Angst und Unruhe hatte Frau Lydia
die Heimkehr ihres Gatten erwartet . Sie empfand einen
glühenden Haß gegen die Gräfin , der allein sie das Her-
aufziehen dieser neuen furchtbaren Gefahr zuzuschreiven
hatte , und sie sagte sich immer wieder, daß sie eine Ent¬
deckung nicht würde überleben können. Aber eine Berges-
last siel ihr von der Seele , als der Iustizrat sie bei
seinem Eintritt in ihr Zimmer mit der gewohnten ruhigen
Freundlichkeit begrüßte und der Armbandgeschichte weder
in der Unterhaltung mit ihr noch an der Abendtasel
Erwähnung tat . Schließlich war es doch wohl notwendig,
daß sie selbst davon zu sprechen anfing, weil ihr Schweigen
geradezu verdächtig gewesen wäre, und so fragte sie
denn, ob er die Behauptung der Gräfin für richtig ge¬
halten oder sich nur den Anschein gegeben habe, um die
Dame nicht durch einen Zweifel an ihrem Sachver¬
ständnis zu kränken. Eingedenk der von dem Detektiv emp-
fanasnen Weisungen, erwiderte Krüning:

(Fortsetzung folgt.)

Dauernde Spionengefahr!
Meidet öffentliche Gespräche über militärische

«nd wirtschaftliche Dinge!



beachtenswertenArtikel. Sie erinnert daran , daß
-Brieden 100 Kilogramm Zeitunaspapier 21.25 Mk.
‘®L heute aber 49,10 Mk. Da sie für eine Nummer
.5,,. lOOO Kg. brauche, bedeute dar eine tägliche Mehr-
^ .knabe von 280 Mk. oder von monatlich 8400 Mark,
Vilich aber über 100000 Mark! Farbe kostete früher
In Mk heute 160 Mk., dabei ist e8 nur FarbenersatzI
M-Mer kostete früher 75 Mk. für 100 Kg., heute 380 M.
„nd taugt obendrein nichts. Bester Hanfbirtdfaden
Ätete im April 1911 100 Mk. für 100 Kg., heute muß
für minderwertigen Ersatz aus Papier 525 Mk. gezahlt
werden. Oel und Benzin kosten fünf- und sechsmal so¬
viel wie vor dem Kriege. Die übrigen Mehrkosten
machen auch noch viele Zehntausende jährlich anS. —
Ähnlich gehts heute allen Zeitungen.

’ 88 Die Feuerbestattung 1917. Die Feuerbestattung
bat rm weiteren Laufe deS Krieges im Deutschen Reiche
sehr zugenommen. Die Zahl der Einäscherungen im
cvgbre 1917 ist auf 14000 anzunehmen, während im
cjahre 1913 nur 11463 Einäscherungen gezählt wurden.
An neuen Einäscherungsstätten ist in Pforzheim die 51.
deutsche eröffnet worden. In den Anstalten in Königs¬
berg und Plauen haben Probeeinäscherungen stattge-
fundrn, so daß eS jetzt 53 Feuerbestattungen in Deutsch¬
land gibt. Wegen der Kohlenknappheit dürfte die eine
oder andere Anstalt genötigt sein, ihren Betrieb vorüber¬
gehend zu schließen.

i P Auch ein „Pfälzer Knaster" ! Schlechte Erfah¬
rungen machten in der Westpfalz viele Raucher mit
emem „Tabak-Ersatz", der nach den Anpreisungen seines
H:rstellers den verwöhntesten Geschmack befriedigen sollte.
Das aus allen möglichen und unmöglichen K-äatern
hergestellte Zeug .ist unter aller Kanone. Der Briefträger
der die Pakete in die Häuser trug , frug erstaunt, ob
man sich faule Eier oder verdorbenes Fleisch bestellt
habe. Der Tabak-Ersatz hat nämlich die Eigenschaft,
auch ohne in Brand gesetzt zu werden, ganz abscheulich
zu — riechen. Und dabei stellt sich der Preis für das
Pfund auf etwa 8 Mark. Wer sich das Rauchen abge-
möhnen will, der mag sich von diesem Zeug kommen
laffen. Da ist es noch besser, reines Wiesenheu in den
Pfeisenkopf zu stopfen; daS ist billiger — für 8 Mark
erhält man einen ganzen Zentner.

BttMtu.
* Sinn,  10 . Jan . Ein bedauerlicher Unglücksfall

ereignete sich am Dienstag abend auf dem Bahnhof in
Sinn . Von einem dort ausfahrenden Güterzug stürzte
der 20jährige Schaffner Heinrich Müller aus Sechshelden
herab und geriet so unglücklich unter die Räder des
Zuges, daß ihm beide Beine abgequetscht wurden. Ferner
zog er sich schwere Verletzungen am Kopse zu. Ec wurde
nach Gießen in die Klinik übergeführt, starb jedoch kurz
nach seiner Einlieferung infolge Verbluten«.

* Wiesbaden,  10 . Jan . Ein Augenzeuge be-
richtet der, „Deutschen Ztg." : Ich war dieser Tage in
einem der ersten Zigarrengeschäste. Tin junger Mensch
in Arbeitskleidung betritt den Laden, ein Bürschchen
zwischen 16 und 17 Jahren . Er fragt nach Zigaretten
und wählte sich solche für 40 Pfg . dar Stück; daoon
nimmt er zehn und zahlt mit einem Fünfmarkschein.
Er erhält einen Einmarkscheinzurück; diesen knüllt er
zusammen, zündet ihn an d»c Gasflamme an und setzt
damit eine der gekauften Zigaretten in Brand!

* Frankfurt,  9 . Jan . Eine teure Zigarre. Im
Hessischen Hof hatte ein Gast eine „Habana " geraucht,
für die er 9 Mark bezahlen mußte. DaS Schöffenge¬
richt verurteilte den Geschäftsführer Lchpich, der sich da-
rauf berief, daß die Zigarre jetzt im Einkauf 4,50 Mark
koste und daß ein Aufschlag von 100 Prozent im Hotel-
gewerbe durchaus üblich fei, « egen Preiswuchers zu 50
Mark Geldstrafe. An derselben Zigarre, an der im
Frieden bei einem Aufschlag von 100 Prozent 2 Mark
verdient worden seien, dürften jetzt infolge der erhöhten
Einkaufspreises nicht 4,50 Mark verdient « erden. Der
Prozentsatz müffe eben entsprechend heruntergesrtzt werden.

'Vom Main.  8 . Jan . Im Untermain gebiet
haben die Krähen derart überhand genommen, daß sie
zu einer Landplage geworden sind. Frost und nament¬
lich der jüngst gefallene Schnee treiben die schwarzen
Gesellen in gewaltigen Schwärmen in die Nähe der
Dörfer. Auf den Fluren reißen sie unter dem Schnee
die jungen Saaten au<; heute früh wurde bei einem
Mainort beobachtet, daß auf einem Weizenocker taufende
»on Krähen sich über die jungen Pflanzen hermachten
und dadurch der Landwirtschaft empfindlichen Schaden
zufügten. An manchen Orten werden bereit« Maß¬
nahmen gegen die Plage durch planmäßige« Abschießen
getroffen. Die erlegten Krähen finden rasch Abnehmer.

Ludwigshafen,  10 . Jan . (W. B.) Zu dem
Eisenbahnunglück, das sich, wie gemeldet, in der Nacht
vom Montag auf Dienstag in der Nähe von Kaisers¬
lautern ereignete, wird von amtlicher militärischer Seite
mitgeteilt, daß sich die Zahl der Toten inzwischen auf
26 erhöht hat.

' Osterfeld,  10 . Jan . Seit langer Zeit wurden
auf dem hiesigen Güterbahnhofe die Wagen brraubt.
Es ist jetzt gelungen, als Täter lö Eisenbahnanzestellte
festzustellen, die verhaftet wurden.

'Berlin,  10 . Jan . Nach dem „Vorwärts " hat
der Staatsanwalt gegen den Oberbürgermeister von
Neuköln und seinen Stadtrat ein Ermiltelungsverfahren
wegen Höchstpreisüberschreitung, gegen einen anderen
Stadtrat wegen Saatguthinterziehung , eingeleitet. Auch
scheint die Absicht zu bestehen, den Magistrat für Über¬
schreitungen verantwortlich zu machen, die nicht auSgeführt
wurden. So habe kürzlich die Stadt Weißkohl für
11 Mark den Zentner gekauft, ihn aber nicht erhalten,
da er für 17 Mark in den Besitz von Kropp gelangt sei.
Im KriegSamt Wumba sei noch in diesen Tagen Schinken
und Cervelaiwurst für 14 Mark das Pfund verkauft worden.

'Bern.  10 . Jan . (zf.) Wie verschiedene Blätter
melden, haben die Munitionswerkstätten in der Schweiz
mehr als 1500 Arbeiter aus bi« jetzt unbekannten
Gründen entlassen. Man glaubt , daß eine Verminderung
der Verträge und der Bestellungen Frankreich« und Eng¬
lands für 1918 eingetreten fei.

Sonntagsgedanken (13. Januar 1918.)
Deu -tsche Kinder.

Aus der Bedrängnis , die mich wild umflattert,
Hab ich zu dir mich, süßes Kind,  gerettet,
damit ich Herz und Auge weide
an deiner Engelfreude,
an dieser Unschuld, dieser Morgenhelle,
an dieser ungetrübten Gottesquelle.

L Uhland.
* •

*

Je mehr wir unsere Kinder lieben,  um desto we¬
niger kann uns das genügen, daß sie in unsere Fuß¬
stapfen treten ; die Kinder sollen besser werden, als die
Eltern waren . . . Schleiermacher.* »

•

Ich glaube, man kann da, wo es sich um die Er¬
ziehung von Kindern handelt, das Leben nicht ernst und
hoch genug auffasien. Es ist die größte Aufgabe, die
uns anvertraut ist. Max Müller.» »' *

Erhabenstes von Kriegs- und Friedenszielen:
Für unsere Kinder  eine Zukunft  schaffen
und dann mit ihnen nach dem Gang der Waffen
rinst wieder sie betreuend spielen.

Nach dem „Meldereiter".

Mrlei.
Mheimsche Gymnastaste» vei Kindentnrg ! Man

schreibt der „Kobl. Volksztg." : Der 18. November war
ein Ehrentag für daS Koblenzer Realgymnasium. Zwei
rheinische Jugendkvmpagnien, über deren vorzügliche
Haltung und tüchtige Leistungen in der Etappe dem

Generalfeldmarschallberichtet worden war , hatten eine
Einladung erhalten, sich Hindenburg vorzustellen. Gegen
100 Jungmannen aus Koblenz (Kaiser Wilhelm-Real-
gymnasium), Kreuznach, Traben-Trabach, Mayen und
Andernach waren erschienen. Sichtlich erfreut begrüßte
Hindenburg die Jungmannen aufs herzlichste, ließ sich
die beiden Führer vsrstellen und von ihnen die Dauer,
Art und das Gebiet ihrer Tätigkeit in der Etappe er¬
zählen. Er schritt dann die Front ab und richtete an
einzelne Schüler Fragen . Ein Jungmann erfreute sich
nicht wenig, als auf feine Antwort , er wolle Offizier
werden, Hindenburg sagte: „Da« dachte ich mir gleich,
so sehen Sie auch aus ." Einen Kreuznacher Schüler
fragte er nach seiner Klasse. — „Unterprima, Herr
Generalfeldmarschall." — „Dann haben Sie die Verben
auf mi ja hinter sich ich gratuliere." Hindenburg hielt
sodann eine kurze Ansprache, die ungefähr lautete: „Es
hat mich gefreut, euch hier zu sehen. Ihr habt da
draußen fleißig mitgeholfen; das war schön von euch,
daß ihr so wacker ausgehalten habt. Ts ist euch ver¬
gönnt. eine große Zeit zu verleben, voll von glühender
Begeisterung und zähen Durchhaltens im Kampfe für
König und Vaterland ." Er mahnte sie dann zur Treue
zu Kaiser und Reich und fügte hinzu: „Vergeßt aber
auch euren lieben Herrgott droben im Himmel nicht.
Wenn ihr an dem festhaltet, dann wird es gut stehen
um unser Vaterland ; das ist meine feste Überzeugung.
Und wenn ihr später mitten im Leben steht und schwere
Tage kommen, dann denkt zurück was euch heute der
alte Flldmarschsll gesagt hat. Laßt uns aber auch des¬
jenigen gedenken, dem ihr Treue gehalten habt und dem
wir sie halten wollen bis zum letzten unserer Tage.
Dem Schirmherrn de« Deutschen Reiches gelte auch heute
unser Treuschwur und Gruß . So stimmt denn mit mir
ein in den Ruf : Unser allergnädigster Preußenkönig,
des Deutschen Reiches Kaiserliche Majestät hurra, hurra,
hurra !" Mit herzlichem Handdruck verabschiedete sich
der Generalfeldmarschall von den Führern und mit dem
Gruße: „Auf Wiedersehn, Jungmannen !" von den
überglücklichen Schülern.

Mißglückter Anschlag eines falsche« Kanptmanns.
Nach dem Muster de« Hauptmanns von Köpenick ver-
suchte ein Betrüger in Lankwitz bei Berlin einen groß
angelegten Schwindel auszuführen . In der Prioal-
wohnung de« Inhabers der dortigen Heilanstalt erschien,
ein Hauptmann mit zwei Soldaten und legte einen
Haftbefehl des KciegSminifteriumk vor, wonach der Be¬
sitzer der Lankwitzer Heilanstalt wegen Überschreitung der
Höchstpreise beim Einkauf von Geflügel sofort zu ver¬
haften und in da« zuständige Amtsgertchtsgefängnis ab¬
zuführen sei. Der Besitzer kleidete sich sofort an und be¬
gab sich mit dem Hauptmann , gefolgt von den beiden
Soldaten , nach der Heilanstalt. Hier bestand er aber
darauf, daß die Polizei herbeigerufen « erde, da er
sonst der Anforderung de« Hauptmanns nicht Folge
leisten werde. Der Hauptmann verließ nun die Heil-
anstatt mit dem Bemerken, daß er die Polizei selbst
holen und zum Abtransport des Gefangenen ein Auto
besorgen werde. Den beiden Soldaten gab er den Auf¬
trag den Verhafteten gut zu bewachen und ihn ja nicht
aus dem Zimmer zu lassen. Unterdessen war die
Polizei telephonisch von dem Vorfall in Kenntnis ge¬
fetzt worden. Diese stellte fest, daß die beiden Soldaten,
die als Kraftwagenführer dienen, auf der Straße von
dem Hauptmann angesprochen worden sind. Er hatte
ihnen den Haftbefehl gezeigt und sie aufgefordert, ihm
zu folgen. Die weiteren Ermittlungen ergaben, daß der
angebliche Hauptmann ein Schwindler sei, der unbe-
rechtigt die Uniform angelegt hatte.

Äw MrittflL
)( Weilburg,  12 . Jan . Die Handelskammer zu

Limburg  macht Firmen ihres Bezirks, welche die
Ausfuhr nach Rumänien wieder aufnehmen wollen, auf
Wunsch dieSdezügt. Mitteilungen.

gefüttert. Das geschieht natürlich nur so lange , ais oer
Teich nicht gefriert.

Die Teiche, die den Winter über trocken liegen bleiben,
werden gleichwie der Ackerboden einer Bodengare unter¬
worfen. Das Hauptmittel hierzu ist die Kalkung, die der-
»rt ausgeführt wird, daß man stisch gebrannten Staub¬
kalk — etwa 8 bis 10 Zentner pro Hektar — auf die noch
ieuchte Teichsohle streut. Durch das Kalken wird nicht
nur eine Düngung des Teichbodens erreicht, sondern auch
rin Abtüten der im Teichschlamm zurückgebliebenenFeinde
der Fische.__ gs.

)agd.
vom Schwarzwild.

Im Dezember tritt das Schwarzwild in die Raufch-
?eit. Bei stark gefrorenem Boden können die Sauen darin
brechen, da sie sich das Gebrech verletzen. Fütterung ist
unbedingt notwendig , die man in Gestalt von Kartoffeln,
Rüben, Körnern und Kastanien verabreicht. Ist vielleichi
in der Wirtschaft ein Stück Bieb verendet, so lasse man
äs hinfahren , wo das Schwarzwild seinen Stand har. i
Sauen sind dafür wie auch für jedes Fallwild die besten
„Totengräber ". Während der Rauschzeit ist das Schwarz- j
wild fast ungenießbar , und man kann da höchstens Frisch- '
linge schießen. Schießt man aber doch scbließlicb einen
Keiler, so löse man ihm sofort das Kurzwitdpcet aus , da
sonst das S tück ganz ungenießbar ist.

Für den Teichwirk
gibt es auch im Winter noch mancherlei zu tun . Da ist
zuerst die Fortsetzung der Melioration der Teiche zu
Nennen, ferner das Aufsuchen und Ausbessern der Schäden
<n Dämmen, Einlauf - und Ablauivorrichtungen usw. Die
Abfischungsgeräte werden gereinigt , ausgebessert und,
nachdem sie gut ausgetrocknet find, in geschützten Räumen
autbewahrt . Die iin Frühjahr zu besetzenden Tümpel,
die nicht trocken gelegt werden können, müssen ausgefiscbt
und von Steinen , Hclz und dergl. gesäubert werden. —
-Während des Winters werden die Forellen mäßig weiter»

Das weiße Edelschwein.
Zu denjenigen Schweinerassen, die alle Vorbedin¬

gungen erfüllen, die wir an eine gute Nutzrasse zu stellen
berechtigt sind, zählt auch das weiße Edelschwein. Es
weist nicht nur den Vorzug der Frühreife auf, sondern
zeichnet sich auch durch Schneilwüchsigkeit, reiche Fruchtbar¬
keit und höchste Mastfähigkeit aus , alles Eigenschaften, die
uns an diesen jetzt so begehrten Borstentieren ganz besonders
willkommen sind. Die Farbe ist weiß, doch findet man
auch Tiere mit vereinzelten dunklen Flecken auf der Haut;
diese sollen aber mit weißen Haaren besetzt sein. Die Haut
ist rosa gefärbt , und der ganze Körper mit langen , feinen
Borsten besetzt. Der Körperbau ist langgestreckt, breit und
starkknochig, der Kopf gestreckt, die Stirn breit, die Augen
groß , und die Ohren teils aufrechtstehend, teils nach vorn
geneigt. Der Rücken ist lang , breit, leicht gewölbt, die
Füße find kräftig gebaut , und die Schinken sehr stark ent¬
wickelt und fleischig. Fleisch und Fett sind fest, kernig
und wohlschmeckend. — Die Aufzucht bereitet im allge¬
meinen keine Schwierigkeiten : lediglich die Ferkel be¬
dürfen in den ersten Wochen einige besondere Pflege und
Wartung . Das ist aber auch das einzige. Bei gewöhn¬
licher Fütterung werden die Tiere im ersten Jahre bis
150 Kilogramm schwer, doch kommen auch schwerere Tiere
vor, andererseits aber auch solche, die das erwähnte Ge¬
wicht schon nach Verlauf von 8—9 Monaten aufweisen.

gs.
vergleichende Körpermaße der Haustiere.

(Nachdruck verbaten.
Nicht allgemein bekannt ist die Art und Weise, in

der man die Maße der Haustier ; feststellt. Man bedient
sich als Einheitsmaß nicht etwa des Meters , sondern der
24. Teil der ganzen Tierlänge ist die Maßeinbeit . Die
Höhe mißt man von Mitte Widerrist bis zum Boden , die
Brusttiefe von Mitte Widerrist bis zum Ellbogen, die
Knielänge vom Ellbogen bis zur Sohle , die Breite der
Tiere ist die Becken- oder Brustbreite . Es wird von In¬
teresse sein, diese vergleichenden Körpermaße in Tabellen»
sorm prüfen zu können:

Länge Höhe Brusttiese Knielänge Breit«
Reitpferd. 24 22—25 10 12—15 8
Pferd (Gebrauchstier) . . 24 20- 22 10 10—15 8
Fleischkühe. 24 18 10 8 8
Milchkühe. 24 18- 20 9—10 9—12 8
Schweine. 24 16 10 6 8—10

Gartenbau.
Wilder Wein im Winker.

(Nachdruck verboten.)
Eine Arbeit , die sich während des ganzen Winters

Vornehmen läßt , ist das Verpflanzen des wilden Weines.
Allerdings muß der Boden noch frostfrei sein. Die Ranken
werden sorgfältig losgebunden : darauf wird der Wurzel¬
stock behutsam ausgehoben und sofort an diö bereits
vorbereitete Stelle gebracht. Dieser neue Standort muß
also bereits ausgegraben sein, denn der wilde Wein darf
mit seinen Wurzeln nur möglichst kurze Zeit im Freien
gehalten werden . Die Wurzeln werden regelmäßig in
der Pflanzengrube verteilt , wobei darauf zu achten ist,
daß die Pflanze selbst mit der anderen Hand senkrecht in
die Höhe gehalten wird . Dann wird die Erde fest über
die Wurzeln gedrückt. Nach Verlauf einer Woche wird
dann jede Pflanze stark znrückgeschnitten. M. Tr.

. ScbniiifeHecie.
(Nachdruck verboten.)

Don Schnittsellerie, der weit anspruchsloser ist als
Kuollensellerie, können 2 Aussaaten gemacht werden : die
eine erfolgt im zeitigen Frühjabr ins Mistbeet, die andere
zwecks Ueberwinrerung Ende Mai ins freie Land . Die
Pflänzchen der ersten Aussaat werden Ende April bzw.
Anfang Mai . die der zweiten Aussaat Ende Juli auf die
dafür bestimmten Beete in 30 Zentimeter weite Reihen
und in Abständen van 25—30 Zentimeter ausgepfianzt.
Die zur Ueberwinterung bestimmten Pflanzen muffen bei
Eintritt stärkeren Frostes zugedeckt werden, ihre Blätter
können im darauffolgenden Frühjahr in der Küche Ver¬
wendung finden . Sie dienen, wie die Blätter der ersten
Aussaat , zum Würzen von Suppen und Tunken. Der
Schnittseilerie bildet keine Knollen. gs-



][ Weilburg , 12. Jan . Wir machen das Publikum
auf die im Anzeigeteil befindliche Bekanntmachung der
Kgl. Eisenbahn-Direktion detr. Veikehrsbeschränkung an
Sonn - und Feiertagen ganz besonders aufmerksam.

Berlin , 12. Jan . (W. B.) Wle das „Militär
Wochenblatt" meldet, wurde das Eichenlaub zum Orden
Pour le merite dem Admiral v. Schröder, ferner der
Orden Pour le merite dem Korvettenkapitän Kophanel,
den Kapitänleutnants Wünsche und Rose, dem Ober
leutnant Frieke und dem Oberleutnant zur See Hervoldt
verliehen.

H a a g , 12. Jan . (zf.) Reuter meldet aus London:
Das Unterhaus nahm mit 134 gegen 10 Stimmen die
Vorschläge zur Wahirechtsresolution an, wonach den
Frauen das Stimmrecht gegeben wird.

Haag,  12 . Jan . (zf.) Wie der „Nieuwe Rotter-
damsche Courrant " aus London  meldet , findet im
Oberhause das neue Wahlgesetz für Frauenwahlrecht
starken Widerstand. Vor allem sind es die Lords Lorrburn,
Balfour und Lansdowne, die sich gegen das Wahlrecht
der Frauen erklärten. Run fall der Vorschlag gemacht
werden, das Frauenwahlrecht von einem Referendum
abhängig zu machen. Die „Times " ermahnt die Lords,
die Schwere dieses Entschlusses zu bedenken, zumal da
das Unterhaus den Artikel über das Frauenwahlrecht
mit 385 gegen 55 Stimmen angenommen habe.

Madrid,  12 . Januar . (W. B.) Haoas . Nach
Blättcrmeldungen ist der Präsident des spanischen Arbeit¬
geberverbandes für Metallurgie und Mechanik, Jose
Darret , ermordet worden. Ein Pater und ein Lehrer
der Handelsschule, die ihn begleiteten, wurden schwer vev
letzt. Auf die Getroffenen wurden von einer Anzahl
Individuen zahlreiche Schüsse abgegeben. Die Täter
entkamen.

Evangelische Kirche. Sonntag, den 13. Januar,
predigt vormittags 10 Uhr: Hofprediger Scheerer.
Lieder: Nr. 30 und 257. — Nachmittags 2 Uhr predigt:
Pfarrer Möhn  Lied : Nr. 247. — Die AmtSwoche
hat Hofprediger Scheerer.

I Amtliche Fürsorgestelle*|
I für Eriegs -HinterhlielDene der Stadt

I Weilburg . g
J * Die betreffenden Hinterbliebenen werden g
■- darauf aufmerksam gemacht , dass sich |
J ■ obige Fürsorgestelle für die Stadt Weilburg g
■- im Stadthause, Frankfurterstr. Nr. 6, befindet , g
_■ Die Beratungen finden an den Wochen- g
■g tagen von 10— 12 Uhr vormittags statt , g

Rmilsteill's Knrgskartkv
vom

(1 : 150000) Preis 1 Mk.

Kaveufleiu's Körte des deutscheu Sperrgebiets fm
den vneiogeschrönktenII-§oot-ßrieg.

Preis 6« Pfg.
Kavevstem's MegemarkierMgsbarte für dev Taunus

vvd dev südlichen Westerwald.
Preis 1.5« Mt.

Kaveusteiu's Spesiatkarte vom Keg.-§ej. Wiesbadev.
Preis 3 Mt.

Kaveusteiu's Provinz Mu -Kassau. Preis 15« Mk.
Ofstjieller Führer durch dev Tauuus, herausgegebev

vom Taunuslrlub.
Preis 2.5« Mk

vorrätig in

ZSuchhandkungK.Zipper, H. m.v.K.

Bekanntmachung.
Berkehrsbefchränkung an Sonn- und Feiertagen.

Anläßlich des Ausfalls weiterer Züge an Sonn - und
Feiertag-» sind zur Sicherstellung einer geregelten Ab¬
wicklung des Verkehrs für die verbleibenden Züge auf
bestimmten Strecken weitere Beschränkungenerforderlich.
Mit Wirkung vom 13. Januar 1918 ab kann anSonn-
und Festtagen zu allen Schnell- und Personenzugen die
Reise nur angetreten werden mit Fahrkarten, die am
Sonn - bezw. Festtage selbst gelöst sind. Zu den vor
6 Uhr vormittags abfahrenden Zügen kanrtzdie Fahrkarte
am vorhergehenden Tage von 8 Uhr abends ab gelöst
werden. Die Fahrkarten werden durch Aufschrift der
Zugnummer als für den Zug, zu dem sie gelöst sind,
besonders gekennzeichnet. Doppelkarten und Fahrkarten
für die Rückfahrt werden nicht ausgegeben,

Außerdem können Fahrkarten nur in begrenzter An¬
zahl insoweit ausgegeben werden, als bei den einzelnen
Zügen Plätze zur Verfügung stehen. Der Arbeiter,
Monatskarten - und Miliiärverkehr sind von dieser Be¬
schränkung ausgenommen.

Frankfurt (Main ), den 10. Januar 1918.
Königliche Eisenbahndirektion.

VerlAft- -G Liste
Nr. 1030—1033 liegen ans. **8

Gefreiter Hugo Klapper aus Weilmünster leichtv.

latlite itt situ StiUnri.
Nachdem der Herr Reichskommissar für Kohlen¬

verteilung, Abteilung Elektrizität, Berlin, eine genügende
Sicherheit in unserer Bekanntmachung vsm 1. Dezember
1917 betreffend Einschränkung elektrischer Arbeit beim
Eintritt von Hochwasser nicht erblickt, sondern in diesem
Falle eine bestimmte Einschränkung des Verbrauchs von
elektrischem Strom fordert, so ordnen wir hiermit unter
Aufhebung der genannten Bekanntmachung folgendes an:

In der Zeit, während welcher die Dieselmotoren zur
Erzeugung elektrischer Arbeit herangezogen werden müssen,
tritt eine Einschränkung im Verbrauch elektrischer Arbeit
für Licht- und Kraftoerbrauch für unsere Abnehmer um
20 7,, gegenüber dem Verbrauch der gleichen Monate
des Vorjahres 1916 ein.

Für jede darüber hinaus mehr verbrauchte Kilowatt¬
stunde kommt ein Aufschlag von 50 Pfennig pro Kilo¬
wattstunde in Anrechnung.

In Wiederholungsfällen macht sich der Abnehmer
strafbar.

Wir verweisen hierbei auf die im § 6 der Bekannt-
machung des Herrn Reichskanzlers oom 3. Oktober 1917
(ReichsgesetzblattS . 879), wonach bei Außerachtlassung
der Ortsvorschriften eine Geldstrafe bis 10000 Mk. oder
bis 1 Jahr Gefängnis eintritt.

Die Verbrauchsmenge wird durch unfern Vertrauens¬
mann . Betriebsleiter Macher,  nachgeprüft.

Weilburg,  den 4. Januar 1918.
_ _ Der Magistrat

Heute nachmittag  5 Uhr werden auf dem
Polizeizimmer die

Zusatzbrotkarten
ausgegeben.

Weilburg,  den 12. Januar 1918.
__ __ _ ' Der Magistrat.

Düngergips.
Da für Kleefelder und Wiesen Kunstdünger fast nicht

zu haben sind, dürfte es sich empfehlen, DüngergipS
zu verwenden.

Anmeldungen auf DüngergipS können bis zum
2«. d. Mts. auf dem Polizrizimmer des Stadthauses
gemacht werden.

Weilburg,  den 9. Januar 1918.
Der Magistrat.

D „Concordia“
Cöln.

IlGuüi
Errichtet 1853.

VersicherungsbestandEnde1917 über 400 Millionen
Grundkapital 30 Millionen Mk.

Mk.

Steuererm'ässigung:
Lebensversicherungsbeiträge sind vom steuer¬

pflichtigen Einkommen abzuziehen.
Aeusserst günstige Kriegsversicherung.

Auskunft durch:
L. Schuster , Generalvertreter, Wiesbaden, Rheinstr. 50,

Tel. 2272,
i. Kaspari, Kaufmann, Weilburg.

Apollo -Theater.
(Lichtspiele .)

Limburgerstrasse 6. Limburgerstrasse 6.
Sonntag den 13. Januar nachmittags von 3 Uhr an

Montag den 14. Januar abends von 8 Uhr an:
I. Die Liebe der Hetty Raimond.

v Drama in 4 Akten. In der Hauptrolle Mia May.
2 . Zwei glückliche Tage.

Lustspiel in 3 Akten.
3 . Der eiserne Film.

NoHlißvemil|uWeilburg.
Hiermit machen wir nochmals bekannt, daß

wir bis auf weiteres unsere Kassenstunden wie
folgt festgesetzt haben:

Vormittags von 8 —1 Uhr, sowie
Mittwochs und Freitags auch nach¬
mittags von 2 —3 Uhr.

Montag -, Dienstag - und Donnerstag-
Nachmittags bleibt die Kasse geschlossen.
An Sonn- und Feiertagen haben wir keine Ge¬
schäftsstunden.

Der Vorstand.

Danksagung.
Für die vielen Beweise der Teilnahme bei

dem Tode unserer lieben Mutter , Schwieger¬
mutter , Grossmutter und Schwester

geb. Krombach,
insbesondere Herrn Hofprediger Scheerer
für die trostreichen Worte am Grabe, sagen
wir allen herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Kirschhofen,  den 10. Januar 1918.

Mptine LrtskmkeiW Weilburg.
Zu der am Sonntag , de« 2«. Januar d. Js .,

nachmittags 3 Uhr, im „ Weitvurger Kof" stattfindenden

ordentlichen Ausschuß-Sihnng
laden wir alle Ausschußmitglieder und deren Ersatz¬
männer der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ein.

Tagesordnung:
1. Wahl des Rechnungs-Prüfungs -Ausschusses.
2. Festsetzung des Voranschlages pro 1918.

Weilburg.  den 11. Januar 1918.
_ _ Berneiser, Vorsitzender.

CheLverkehr
und

Aebernieisungs-
verkehr

Urel5-
Sparfaffe

Kassenständen:
täglich von 8—1 Mr

sowie
Wontags und

Mittwochs «achmitt.
von 2—k Ahr.Limburgerstr. 8.

WM sruilfurt 5959:: RWlmk-Ws Limburg
Ml « mSpmnltitnp3'/.n/4%Jinfco.
Darlehn geg.Hypotheken,Bürgschaft.Faustpfand.
Kredite in lfd. Rechnung mit Überweisung nach
allen Orten. Einlösung inländischer ZinSscheine.

UorjW-Dkrein iu MeilmSußer.
Infolge der durch den Krieg hervorgerufeneu

besonderen Verhältnisse' und aus sonstigen zwin¬
genden geschäftlichen Gründen sehen wir uns ver¬
anlaßt, unsere Kassenstunden bis aus weiteres
wie folgt festzusetzen:
An allen Töerktagen von vorm. 8 —12 Uhr.
Dienstags und Donnertags von nachm.

3 - 6 Uhr.
An Sonn - und Feiertagen bleibt die Kasso

geschlossen.
Ferner ersuchen wir bei dieser Gelegenheit

nochmals um Zahlung der per 1. Juli 191?
noch rückständigen Zinsbeträge bis spätestens zum
8« . ds . Mts.

Für die am 1. Januar ds . Js . fällig ge¬
wordenen Zinsen kann in besonderen Fällen auf
schriftlichen oder mündlichen Antrag ein Ausstand
bis zu 3 Monate » gewährt werden.

Der Borstand.

®ö0rblott fr. 216, W, 225
zu kaufen gesucht. Die Geschäftsstelle.
Aus ein herrfchasll. Gut

im Rhemgau wird für sofort
ein fleißiges, anständigesMädchen
für die Küche gesucht. Vor-
kenntniffei. Kochen erwünscht,
jed. nicht Bedingung. Ge-
legenh. z. weiteren AuSb.
vorhanden. Anfragen mit
evtl. Zeugnissen zu richten an
Domäne N e u h o f bei
Kattenheim <t.W .,Rheingau
«tlei &tge 'Arrsrvärteriir auf
O sofort gesucht. Näh. in
der Geschäitsst. u. 1697.

Ei« tiiltzt. Meiler
ucht Beschäftigung. Näheres

zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle unter 1696.

Anmetüungenj
Mion und Mion
Arbeiterinnen

für unseren Brunnenbetrieb
zurEinstellungFebruar/April
werden jetzt bereits entgegen¬
genommen.
Ztlters-Zprndel, Löhnbern
Gut erhaltenen Gfen
zu verkaufen.
Von wem, sagt d.Exp. u 1698

Siit ctl.Aamalm
zu kaufen gesucht. Von wem,
sagt die Geschäitsst. u. 1695.

Rechnungen
H. Zipper’s Buchhandlung.

f
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